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lieber Junker! 


nen kam von ziemlich nahe. 


ſichter, als er erwartet hatte. 
Zunge in Verwünſchungen gegen 


zurückgelaſſen, wie ſie ihn fauden. 
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Bis dahin war Knecht Ruprecht in der Erzählung ne 
kommen, welcher Hans Jürgen fo aufmerkſam zugehört, daß 
er gar nicht bemerkte, wie der Dämmerſchein immer heller 


Nas a als er plötzlich ſtill hielt und dem anderen winkte. 


ans Jürgen hörte ein leiſes Wimmern. Er ſah in die ent⸗ 


laubten Zweige, durch welche das graue Morgenlicht ſchien, 


und fein Blick fragte den geiſterkundigen Gefährten, ob die 
Unheimlichen etwa auch in diefer Stunde Macht hätten, aber 


Ruprecht, der ganz anderen Spuren folgte, ſchüttelte den 
Nachdem 


Kopf und gab ihm nur ein Zeichen, ſtille zu fein. 2 
er auf eine Höhe geklettert, winkte er ihm wieder mit ver⸗ 


gnügtem Geſicht, und als er herunterſpraug, rief er laut: 
„Die kluge Elſter am Wege hat mich nicht getäuſcht, wenn der 


Krämer der Dieb iſt, haben wir ihn; und das Jucken im 


Daumen jagt mir, daß wir bei ihm finden, was wir ſuchen.“ 


Auf dem Wege am rauſchenden See ſtand ein Karren mit 
verkoppelten Pferden; aber die Kiſten und Packen, die zer⸗ 


brochen auf der Straße lagen, ſprachen nur zu deutlich, daß 
ſchon andere dageweſen, die den Inhalt unterſucht hatten. 


Von dieſen war zwar keine Spur als die ihrer Roſſe im 
Wege. Aber auch der Fuhrmann war verſchwunden: „Wenn 


sie den Hedderich mitgeſchleppt hätten!“ rief Hans Jürgen. 


uprecht ſchüttelte den Kopf und ſah nach dem See: „Junker, 
Preiſt Euren Herrn, daß Ihr nicht mitge⸗ 


ritten. Wenn es ehrlich herging, hätten ſie ihn an einen 


Baum gebunden. Ich fürchte die Sonne, die aufgeht, färbt 


ſich in Blut.“ a 

Er ſchwieg und horchte wieder. Es ſchien über den See 
her in der Luft ein Wimmern zu kommen. „Nein, von da, 
Ruprecht.“ Das Laub raſchelte, ein tiefes, gurgelndes Stöh⸗ 


durch die niedrigſten Büſche nach dem Seeufer hinab, und 


zugleich entdeckten fie einen Mann, gebunden und geknebelt 
zam ſchrägen Ufer liegen: „Vorſich f 
kugelt er hinunter. Die haben ihn wie der Teufel gebettet, 
wenn er ſich rührt, plauzt er ins Waſſer. Beim Kopf, Junker, 
feſt, dann bind ich ihm die Beine los.“ 999255 


tig!“ rief Ruprecht. „Sonſt 


Der unglückliche Krämer mochte zuerſt gl uben, daß er 


aufs neue in die Hände der unerſättlichen Ritter aus dem 
Stegreif geraten fei, die zurückgekehrt, um noch etwas zu Erz. 


Preſſen. Denn kaum, daß ſie ſeinen Knebel gelöſt und die 
Stricke zerſchnitten hatten und den Ohnmächtigen mit ihren 

kräftigen Armen hinaufgeriſſen auf die Straße, als er ihnen 
zu Füßen fiel und bei allen Heiligen ſchwor, er habe nichts 


verſteckt und alles offen und ehrlich angezeigt, was er mit ſich 
geführt; fie möchten ſeines Lebens ſchonen um feines Weibes 
und ſeiner Kinder willen. — Hans Jürgens Gelächter brachte 
ihn zur Beſinnung, wenigſtens zeigte es ihm andere Ge⸗ 
Nun ergoß ſich aber ſeine 
f die ſchändlichen Räuber, 
die ihn, den friedlichſten und rechtlichſten Handelsmann von 
der Welt, hier überfallen, durch ihre Übermacht bewältigt, 
dann grauſam gemißhandelt, beraubt und in dem Zuſtand 
a „Ich will verkrummen 
wie das Eiſen in der Schmiede, wie die Büche, wenn der 
Stellmacher ſie biegt, wenn fie mich nicht niedergeſchmiſſen, 


aufs Geſicht, dann knieten ſie auf mich, daß mir das Rück⸗ 


e 


Mit einem Satz waren beide 


grat brach, mit Stricken banden ſie, mit dem Halfter knebel⸗ 
— ſie mich wie ein Pferd. Dann wußte ich nichts mehr von 
mir.“ g N s 

Knecht Ruprecht zeigte mit grinſendem Lächeln auf ein 
Etwas, das Hans Jürgen jetzt erſt erkannte und ſeiner 
Freude nun kaum Herr ward. f 

„Kurioſe Räuber“ rief der Knecht, „die einen, den ſie 
ausziehen, auch anziehen. Du haſt dich verſehen, Klaus, das 
waren keine Räuber, Schneidergeſellen waren's, die dir ein 
Paar Hoſen anmaßen.“ : 

Der arme Maun fühlte jetzt, was es galt. Blaß, die 

Hände ringend, ſtotterte er Entſchuldigungen über Entſchul⸗ 
digungen vor den neuen Peinigern, die er nun erkannte, und 


die ihm mit wenigen raſchen und nicht ſanften Griffen die 


Lederhoſen abſtreiften. Er lag wieder auf den Knien, wäh⸗ 

Fe Jürgen die Elenshaut wie eine Wurſt zuſammen⸗ 
reifte. 

„Das war mein Unglück ja, geſtrenge Herren! Mich fror 


in der Morgenluft, da zog ich ſie mir über. Da kamen ſie 


auf mich los, ehe ich wieder zurechtſaß. Wer weiß, ob ſie 
mich gekriegt hätten!“ : . ; - 
„Aber wo kriegteſt du die Hoſen ber, Dieb!“ 5 
Wo er hiuſah, Verderben. Vor ihm Haus Jürgen mit 


dem Plumpfack, hinter ihm der Knecht. Was konnten fie ihm 


Schlimmeres tun, da er auf ſeine Waren ſah. Heulend warf 


er ſich mit dem Geſicht darauf: „Schlagt, tötet mich, was ihr 
wollt, reißt mir das Herz aus dem Leib, ihr könnt nichts 
mehr ausreißen. Das iſt Gerechtigkeit um den alten Plun⸗ 
der! Wollt, ich ſoll euch was vorlügen. Ich will nicht lügen, 
will verdammt fein, wie ſie alle. Ja, ja, ich riß es von der 
Leine, Berlin iſt weit — der Kurfürſt ein Kind. 's wird noch 
mehr von den Leinen geriſſen werden, Meßgewänder und 
Fürſtenmäntel. Wem's gehört, kriegt's nicht wieder. Aber 
die Gerechtigkeit kommt doch auf Erden. Der Bauer iſt ge⸗ 
ſchunden, der gemeine Mann gegerbt. Immerzu, das 
Schinden und Gerben geht reihum. 

Der Wutausbruch eines, der keine Hoffnung mehr hat, 
hat für einen, der auf dieſer Erde noch hofft, etwas über⸗ 
wältigendes. Ruprecht zog ſanft ſeinen 1e er 
am Arm: „Laßt den. Junker Er hat ſeine Strafe. Wer 
zu ſtark ſchlägt, ſchlägt ſeine eigene Hand.“ 


; XII. 
f Das Erwachen. 
Zwiſchen Mitternatch und dem erſten Hahnenſchrei halte 


es vor Hohen ⸗Ziatz gewiehert, als verlange es Einlaß, und 
da der Turmwart hinauslugte, ſah er das Totenroß, das un⸗ 


geduldig im Sande ſcharrte. Schnell hatte er die Lade zu⸗ 
geworfen und nichts mehr geſehen, aber das Wiehern hörte 
er noch lange fort. uf der Sumpfwieſe hatten Licht⸗ 
flämmchen hin⸗ und hergehüpft, und am Morgen, als die 
Sonne blutigrot durch das zerriſſene Gewölk aufſtieg und 
Windſtöße durch die Luft fuhren, hatte man ganze Scharen 
von Raben um die Burg kreiſen geſehen, und ſie ließen ſich 
nicht . ſondern ſetzten ſich immer wieder auf die 
Giebel und Dachfirſten. 5 

„Und dann hat auch ein wendiſch Weib, die Lieſe aus 
Gütergotz, die von Golzow kam, auf dem ganzen Wege das 
Leichenhuhn andern gehört, als wollt es ihr den Weg 
zeigen. Vor der Burg zum letztenmal. Dann iſt's ver⸗ 
ſchwunden. Darum — fo ſchloß der Knecht Kaſpar feinen 
Vortrag von den Wundern der Nacht — darum, Geſtrenge, 
Dan * 's iſt nicht jo übel, daß die Hoſen grade heut nicht 
a ſind.“ f 

„Und warum nicht?“ 


„Und, wie geſagt, wenn's nicht auf einem ſitzen bleibt, 
o kommt's auf viele. Bin nicht wie der Ruprecht, aber wo 
o viele Zeichen find, da hat's was auf ſich, und der wäre 
ein Chriſt nicht, der nicht auf Warnungen hören tut.“ 

Was Kaſpar ſprach, ſchien nur der Widerhall der ſtillen 
Gedanken auf den Geſichtern der andern Burgbewohner. 
Als wäre ein wüſtes Gelag vorhergegangen; machte doch 
auch die Frau von Bredow keine Ausnahme. 

„Kafpar, du meinft es aut, aber der Herr —“ 

„Nun ja, es wird ein Ungewitter ſetzen.“ 

„Ich mag's nicht vor den Mädels haben, er iſt-doch ihr 
Vater“, ſagte ſie halb vertraulich zum alten Knappen und 
Waffenträger ihres Herrn. Es war ſehr ſelten, daß Frau 
von Bredow zu einem Dienſtmann vertraulich ſprach. „Auch 
5 beiden Ziehkinder, es iſt nicht gut, daß ſie ſo etwas 
ehen.“ Bu 

„Sie find ja noch nicht zurück.“ 

„Ich ſelbſt wollte ſchon mit ihm ſprechen.“ 

„Nein, beileibe nicht, Geſtrenge! Ihr könntet ja 'rüber⸗ 


ſahreu, s iſt Sonntag, zur Kirche nach Ferch, dann wäre 
das Neſt leer, und ich will's ſchon auf mich nehmen. Er 


ſchlägt auch jetzt nicht mehr wie ehedem. Mit den Jahren 

iſt er viel frommer geworden. Fahrt zur Kirche, geſtreuge 
Frau, mit den Frölens; ich halt' es aus.“ 

Aber die Frau wußte doch nicht, 
helfen ſollte. ; 

„Unglück kommt nie allein, das iſt wahr“, ſagte Kaſpar. 
„Aber wenn er erſt in den Kleidern ſitzt, muß er ausreiten, 
und Gott weiß, was ihm da zuſtößt. Ich ſage, man muß 
das Unglück nicht aufſuchen gehen, es kommt von ſelber ge⸗ 
laufen, und wer ausweichen kann und's nicht tut, der hat 
ſich's zuzuſchreiben.“ f 

„Iſt der Ruprecht deun auch noch nicht zurück?“ 

Eva ſchüttelte den Kopf. „Ich ſagt' es ja, Mutter, ſie 
haben ſich vergangen.“ 

„Dummes Mädchen, fang’ mir auch au zu flennen. Und 
wie ſiehſt du aus! Fix mach' dich fertig. Ihr taugt hier 
tig Euch will ich zur Kirche ſchicken. Was ſchluchzt denn 

a?“ 


Agnes kam aus dem Tor; einige Leute aus dem Dorſe 


was das eigentlich 


ſolgten, die ein in Schweiß gebadetes, von Staub und Schaum 


bedecktes Reitpferd führten, deſſen in Unordnung geratenem 
Geſchirr man anſah, daß a 
Pferd. umhergelaufen ſein mußte. Es war Haus Jochems 


rd. 5 8 i 

Das Mädchen feste ſich, ſtill weinend, ihr blaſſes Geſicht 
mit den Händen bedeckend, auf den Stein an der Mauer: 
„Ich wu es!“ SE 

Die Burgleute ſchlugen die Augen nieder. Die Sache 
ſprach von ſelbſt von einem abgeworfenen Reiter. 

„Das war kein Leichenpferd; das war fein Pferd ge⸗ 
weſen“, ſchluchzte das Mädchen. Hätten ſie nur gleich auf⸗ 
getan und nachgeſchickt, dann hätten ſie ihn noch gerettet.“ 

„Wo iſt Haus Jochem? Wo iſt Peter Melchior?“ 

Es erfolgte keine Antwort. 5 
RR wird's weiter fein!” fuhr die Frau beruhigter 
ort. 
„Sie werden dem Herrn bis zur Fähre das Geleit ge⸗ 
geben haben. Da köunen ſie noch nicht zurück ſein.“ 

„Sie werden nie zurückkehren.“ 4 £ 

„Macht mir den Kopf nicht warm, Mädchen! Wenn ihm 
ein Unglück begegnet, ſind ja die andern Herren dabei. Wer⸗ 
deu ihn nicht dabei liegenlaſſen. Mir iſt um den Hans Jür⸗ 
gen und Haus Jochem nicht bange. Unkraut vergeht nicht.“ 

„Und doch hörte maus dem Ton ihrer Stimme an, daß es 
nicht ihre gewöhnliche Ruhe war. Wer hält ſich auf einem 
Schiff feſt, wenn alles um ihn ſchwankt? N 


Da ſchlug ein Fenſter auf im Giebel, und eine Stimme, 


die man bis ins Dorf hörte, ſchrie: „Das Wetter noch mal! 
Kaſpar! Brigitte! Wo ſind meine Hoſen?“ 


„Gleich, gleich, Götze!“ rief die Edelfrau, und Edelfrau 


und Knecht ſtürzten in den Flur, die Treppen hinauf. Dem 
Knecht warf ſie einen freundlichen, bittenden Blick zu. Der 
antwortete aber nur mit einem grämlichen Kopfnicken und 
einer Bewegung mit der Hand auf den Rücken. „Hab' mir 
was untergeſtopft, da kann man's ſchon 'ne Weile aushal⸗ 
ten“, brummte er für ſich, ohne zu eilen, wie die Frau tat, 
die ihm längſt vorauf war. Vielmehr gab er ſeinen Ge⸗ 
danken in rechter Gemächlichkeit Gehör: „Der Dechant frei⸗ 
ich, als ich's neulich im Beichtſtuhl ihm ſagte, meinte, das 
wär' auch Sünde, ich glaube, er ſagte, gegen den heiligen 
Geiſt. Jedermann ſollte wahrhaftig ſein, auch wenn's ihm 
au Haut und Haare ginge, daß er niemals, in welcher Lage 
des Lebens es ſei, im Zuſtande der Unwahrhaftigkeit ſich 
ſollte betreffen laſſen. Und das wär' alfo Unwahrhaftigkeit, 
weil ich der Lieſe ihren Friesrock untergeſtopft hatte, und 
der Herr dachte, es wäre meine Haut. Und gelobt hab' ich's, 
das iſt wahr, daß ich's nicht mehr täte. Aber Leder iſt Leder 
und Haut iſt Haut. Und nun ſoll's mich doch wundern, 9 


es ſchon lange ohne Herrn und 


E. Dan! J un jo g. lüge! Der Dechant „ 
der Dechaut das auch Sünde nennen wird, daß ich die alte ihren Naun Peldgen und es war ja in ſo auler Abſicht! 


Rehhaut unterm Koller trage. Denke ſo überhaupt, was 
das den Heiligen Geiſt angeht, ob einer Prügel kriegt oder 
nicht? Der Herr oder der Vater gibt ſie, und der Knecht 
oder der Sohn kriegt ſie; da hat doch kein Dritter was mit 
zu ſchaffen. Aber wenn ich's dem Dechanten ſage, dann iſt 
as ſchon wieder Sünde, daß ich's gedacht habe. Überhaupt 
wenn nur nicht die Pfaffen wären, nämlich, daß mau ihnen 
alles beichten müßte. Die Prügel nun die * Prügel, 
der Regen macht naß, und man trockuet wieder, keiner ſtirbt 
davon; aber wenn man Prügel kriegt, daß man immer 
denken muß, warum man ſie kriegt, und wie man ſie 
kriegt, und wie man's im Beichtſtuhl vortragen fol, man 
weiß oft ſelbſt nicht warum, und nun werden ſie einem vom 
Pfaffen erſt recht eingeſchmiert und eingebläut, und was 


vorher gar nichts war, das iſt nun was, das eben iſt die 


verfluchte Geſchichte.“ 


Als die Frau von Bredow die Kammertür zu ihrem 
Ehegemahl ein klein wenig auftat, war der Anblick, den ſie 
durch die Spalte hatte, nicht eben augenehm. 
fried war aufgeſprungen, wie er im Bett gelegen, und reckte 
die Arme, ſoweit er konnte, während ſeine Lippen auch, ſo⸗ 
weit fie konnten, auſſtanden, um den Morgenſchlaf hinaus⸗ 
zulaſſen. Vor ihm aber lag eine dicke Wolke, nämlich das 
Deckbett, was vorher auf ihm gelegen, und es ſchienen in 
den Sack von blauem Zwilch die Federn von drei Herden 
Gäuſe geſtopft, die von der Erſchütterung des Wurfs nicht 
wenig durch die Kammer ſtäubten. Dieſer Anblick war aber, 
der Frau nicht ganz unangenehm; denn das Bett bildete 
eine natürliche Schauze zwiſchen ihr und dem Ehemann, 
falls es ihm eingefallen wäre, ihren Morgengruß durch die 
Tat zu erwidern; denn daß eine ſo nahe erſte Berührung 
nicht in ihrer Abſicht lag, verriet ihre Stellung an der Tür. 
Sie wollte nur ſehen, wie es ſtand, auf einen eiligen Rück⸗ 
zug, wenn er not tat, vorbereitet. 5 

ve dich Gott, Götz, biſt du erwacht?“ 

0 a!“ 


” un 

„Das iſt Schön, Männchen, deine Morgenſuppe brodelt 
auch ſchon auf dem Herd.“ a De 

Aber der Ritter ſchloß nur den Mund, um ihn wieder 
zu öffnen: „Wo ſind ſie?“ f 5 a 
. „Sind ſie noch nicht hier? Warte nur, lieber Mann, 
werden gleich kommen.“ N 75 ER: 

Seine Stirn runzelte ſich, und ein verdrießliches Rot 
lagerte über den nüchternen Augen, die ihre Strahlen erſt 
— en ſtechenden Blick ſammelten: „Brigitte, wo find fie 
wieder?“ 5 a 7 

„Jemine, weißt du nicht, wie du fie auszogſt, haft du fie 
auf den Schemel gelegt; da, auf die Lehne! Der Wind 
geſtern hat das Jenſter aufgemacht. Als ich's ſah, war ich 
recht erſhreckt, du möchteſt dich verkühlen, aber der Kaſpar 
wollte mich nicht 'reinlaſſen. Da iſt die Katze gekommen 
und ſprang übern Schemel aufs Fenfter und riß fie mit. 
Ich ſah's von unten, da hingen fie am Brett; aber eh' wir's 
uns verſahen, kam wieder ein Windſtoß, der warf fie aufs 
Dach. Da wollten wir ſie eben holen, als der Sturm 
gerade losging. Ach, Götze, du wirſt dich wundern, was 
der Sturm alles angerichtet hat. Die drei großen Kiefern 
an der Lehmgrube, an der Wurzel rein abgebrochen ſind ſie. 
Das Dach vom Hinterhaus wirſt du neu decken müſſen, elne 
Sparre iſt eingeknickt. Das Storchneſt iſt auch runter, wie 
mit 'nem Meſſer abgeſchnitten.“ 

„Ich friere ja. Wo ſind ſie geblieben?“ 

„Ach, das weißt du auch nicht! Die Kinder glaubten, 
s wär' ein Drache; ſo flogen fie übers Haus, über die 
Mauer, bis auf die Wieſe. In den Ententeich ſind ſie ge⸗ 
fallen. Die Entengrütze, Götzchen, mußte man doch ein 
bißchen abſpülen. Sind gewiß ſchon trocken. Hab! den 
Haus Jürgen nachgeſchickt. Er kommt dir gleich. Frieren 
ſollſt du nicht, mein Herz. Hab' dir Ingwer und Pfeffer in 


die Bierſuppe getan und Honig. Willſt du auch Eierſchaum 


drauf ſchwimmen haben? Der Kaſpax macht auch's Waſſer 
warm, daß er dir den Bart ſchert. Sollteſt dich wieder ein 
bißchen ins Bette legen; ich bring's dir rauf. Steige etzt 
nur auf den Turm und will nach dem Hans Jürgen rufen.“ 

Der Ritter rief, er wolle nicht wieder ins Bett; aber 


die Burgfrau hörte nicht mehr aus, was er ſprach, ſie hatte 


die Tür ſchon zugeſchlagen, und ſchon war ſie über das 


Brücklein oben, das aus dem Erker nach dem Turm führte, 


als ſie den Schemel krachen hörte, den Herr Gottfried gegen 
den Boden ſchleuderte, daß drei Beine ausfielen und die 
Lehne kuackte: „Das Weibervolk, ſag' ich's doch immer, das 
iſt Weibervolk!“ Nur wenig Stufen waren's bis zur 
Turmzinne, aber Frau Brigitten lag's in den Knien, als 


wäre vor ihr die Treppe zum Münſter in Straßburg. Sie 


in der Runde, aber war's die Lüge, die wie Blei ihr in den 
Gliedern drückte? — Eine Notlüge, und ſolche kleine Not. 
r ler ſallte ihr die Frau zeigen, die Bu 


— 


a 


Herr Gott⸗ 


war doch eine wahrhaftige Frau, wie nur eine zehn Mellen bi 


4 
F 
1 


der Lüge hätte fie ſich auch ſchon abgefunden, aber mit dem 
Dechauten und der Beichte! 

Die arme Frau von Bredow! — Nein, es war noch 
etwas anderes, das ihr in den Gliedern lag. Es war heut 
ein Unglückstag. — Auf der Mitte der Treppe war in der 
Blende ein kleines unſcheinbares Marienbild. Sie ließ 
ſich auf die Knie fallen und faltete die Hände. Was ſie ge⸗ 
betet hatte, wußte ſie eigentlich nachher ſelbſt nicht, aber ihr 
war's, als hätte ſie die Himmelskönigin gebeten, ſie möge 
ihre Not bedenken und machen, daß ſie nicht gelogen hätte. 

atte ſie doch auch einſt die Bitte der frommen Landgräfin 
von Thüringen erhört, und das Brot und Geld ward in 
Körben zu Blumen. 

Nun war ſie oben auf der Zinne. — Die freie Luft 
wehte ſie an. Wie der Wind über die Kieferwälder ſtrich, 
wie er, in den Ulmen ſpielend, einen 
regen auf die Wieſe ſtreute, wie die Krähen und Tauben 
in Scharen ſich in der niederen Luft wiegten, wie die Ha⸗ 
bichte unter den Wolken kreiſten, wie der Rauch ſich auf⸗ 
ringelte aus den Mooshütten des Dorfes — ein anderer 
hätte es vielleicht mit Luſt geſehen, ihr Auge war auf andere 


Summen der Käfer, das Gekrächze der Raben, das Häm⸗ 
mern des Dorfſchmieds, das Kuarren der Miſtwagen, 
— 3 — von den Ochſen mühſam durch den Sand gezogen 
wurden. 

„Der Kaſpar iſt ein guter Menſch“, dachte fie, „Ich hör' 
ihn auch gar nicht widerreden. Er nimmt's ſo ruhig hin. 
— Wenn doch alle Knechte fo fromm wären! — Ich will ihn 
auch nachher in den Keller laſſen — — — Es klatſcht ja gar 
nicht mehr! — Was iſt das! — Ach heilige Eliſabeth, er hat 
ihn gewiß an die Gurgel gefaßt. — Da butzt es auch ſchon 
gegen die Wand — Götze, Götze, nur nicht zu ſtark. Wenn 

a nur kein Unglück kommt!“ 

Sie hatte ſich über die Zinne gelehnt, den Kopf über⸗ 
gebeugt > als wolle fie keinen Ton ſich entgehen laſſen, 
drückte ſie die Augen zu: „Götze! Götze! Lieber Mann! — 
Warte nur ein klein bißchen. Nun kommt's ſchon. Ich ſehe 
Ar Haus Jürgen ſchon. Er bringt ſie. Du ſollſt nicht mehr 
rieren. : 

Unten ſchwieg es wirklich, auch fie ſchwieg, 
etwas Angſtſchweiß, der ſie überlief. Sie hatte ja wieder 


ah doch hinein. Ihre Knie hoben ſich, ihre Augen wurden 

ihren Mund. Traute. ſie ihrem ſcharfen Geſicht heute nicht, 
daß ſie die Hand noch einmal über das Auge legte? Nein, 
es war keine Täuſchung: „Götze, Götze! Der Hans Jürgen 
iſt da, er hat ſie!“ — Hans Jürgen mußte die Edelfrau auf 
dem Turm erkennen. Mitten auf dem Damm ſchwenkte er 
es. — „Der liebe Jung, er iſt geſchickter, als ich dachte. Aber 
was iſt ihm. Er könnte hurtiger laufen.“ Ehe ſie hinunter⸗ 
ſtieg, ſchaute ſie noch einmal hinaus. Aus dem Walde kamen 
noch andere langſameren Schrittes. „Iſt das der Ruprecht?“ 
Sie blieben ſtehen; es ſchien ihr, als trügen ſie etwas. Der 
Schatten des Waldes erlaubte ihr es nicht zu erkennen. Was 
ging es auch ſie an! 

2 Da ſtand ſchon Hans Jürgen im Hofe, als fie hinunter⸗ 
kam, aber was ſah der Junge ſo blaß und verblüfft aus. 
Was war überhaupt vorgegangen? Das Tor war ſperrweit 
offen. Der Dechant war auch herbeigekommen und wollte 
ihre Hand faſſen: „Gnädige Frau, Gottes Fügungen ſind 
wunderbar! In feinen unerforſchlichen Ratſchlüſſen zu 
leſen, iſt uns zwar nicht vergönnt, indeſſen —“ 

„s iſt heut ein Unglückstag“, ſagte der alte Meier und 
betrachtete das Blut in ſeiner Hand, mit der er den Sattel 
und den Kopf des, Ai befühlt hatte. 

„Was iſt los, K 
lorene Kleidungsſtück, das Haus Jürgen überbrachte, in der 

Hand, und aus ihrer Hand war es ſchnell in den Erker hin⸗ 
außfgewaudert. 


V„Ach, wer das ſah und wer das hörte! 
Leben bleibt, der Kopf und der Arm find hin.“ 8 
Wäre nicht der Dechant geweſen, es wäre niemand ge⸗ 
weſen, der der Edelfrau Rede ſtehen konnte, ſo kraus und 
bunt ging's durcheinander. Die halbe Einwohnerſchaft war 
hinausgeſtürzt, um zu helfen oder zu ſehen. 
„Er iſt vom Pferde geſtürzt, meine gnädige Frau. Der 
Herr 2 a De 5 
„Haus Jochem e e des Schrecks gewann end⸗ 
lich Platz auf der Burgfrau Geſicht. = 199 5 
Er iſt noch nicht ganz tot“, ſagte der Dechant. „Es iſt 
— noch Hoffnung, daß wir ihm die Sterbeſatramente 
reichen können.“ ' 


— Gortſetzung folst) . 
2 1 . 


— — | 


Wenn er am 


F Jahren zurückliegenden Ziviliſation, die der 


Dinge gerichtet, ihr Ohr lauſchte auf andere Töne als das 


es war 
en wie follte fie ins Licht des Tages ſehen! Aber fie 


größer, ein Zug von Friede und Freude breitete ſich um 


nder?“ Sie hielt doch ſchon das ver⸗ 


„Du biſt nicht daran ſchuld“, ſagte Eva zu Hans Jürgen. 


Der verſunkene Kontinent. 
Fe 5 Von Dr. Joh. Edward Brandt, 


Unter der Leitung des Grafen Byron Kuhn von Prorek 
hat ſich in dieſen Tage eine aus franzöſiſchen und amerika⸗ 
niſchen Gelehrten zuſammengeſetzte Expedition, der alle 
Hilfsmittel moderner Technik zur Verfügung ſtehen, auf 
den Weg gemacht, um die vielgenaunte Atlantis, den 
verſunkenen Kontinent. . in der Sahara zu 
entdecken. Leicht dürfte die hier geſtellte Aufgabe, eine 
Welt verſchwundener Kultur dem Sandmeer zu entreißen, 
nicht gerade ſein, denn die Wogen des Waſſers haben ſich 


noch immer zugänglicher, denn die vom Samum errichteten 


Hügel gezeigt. 

Die Legende, daß die Reſte einer um Zehntguſende von 
Agypter und 
Phönizier Lehrmeiſterin geweſen, in den Tiefen des Meeres 


oder unter dem Sande der großen afrikaniſchen Wüſte ver⸗ 
borgen ſeien, tft uralt und hat die wiſſenſchaftlichen g reiſe ſeit 


langem dauernd beſchäftigt. Beruht dieſe kühne Theſe auf 


Wahrheit, dann hätte man es hier allerdings mit den erſten 
ſteinernen Zeugen aller und jeder Menſchheitsgeſchichte zu 


tun. Das Wort Schillers: „Könnte die Geſchichte davon 
ſchweigen, tauſend Steine würden redend zeugen, die man 
aus dem Schoß der Erde gräbt“ gewänne einen ungeahnten 


it. 

Die Hypotheſe von der einſtmaligen Exiſtenz eines nun 
vollſtändig verſchwundenen Erdteiles bleibt eine ſolche. Man 
muß ſie eben zulaſſen, das heißt mit anderen Worten: man 
hat an fie zu glauben, wenn man den folgenden Gedauken⸗ 
une nachſinnen will. Wo auf der weiten Erde ſich dieſer 

ontinent einſt in Tat und Wahrheit befand, bleibt ja noch 
immer die Frage. Auch die hellſten Köpfe ſind ſich bekannt⸗ 
lich darüber noch nicht einig geworden und ſuchen das Land 
ihrer Träume bald inmitten des Atlantiſchen Ozeans, in 
des Meeres ungemeſſenen Tiefen, bald im Norden des 
Schwarzen Erdteils, wo aus bislang noch nicht einwand⸗ 
frei feſtgeſtellten geologiſchen Vorgängen die ungeheure 
Wüſte entſtand. Und auch anderer Theoretiker Meinungen 
müſſen in dieſem Zuſammenhange gehört werden. Gibt es 
doch Gelehrte, die behaupten, der verſunkene Kontinent 
ſei einſt ein Teil von Zentralafrika geweſen und ſeine höch⸗ 
ſten Berge ragten heute als Inſeln aus dem Weltmeer em⸗ 
por; und wieder andere, die ihre Theſe dahin ſtellen, daß 


ſich Amerika aus dieſer verſchwundenen Welt gebildet habe. 


Genug, die Verteidiger der Sahara, als des verſchütte⸗ 
ten Erdteils, ſind zur Stunde in der Mehrheit. Ihre Be⸗ 
hauptungen ſind die ſolgenden: Vor einer Zeit, die in ihren 


Angaben zwiſchen 10000 und 30 000 Jahren ſchwankt, exi⸗ 


ſtierte da, wo ſich heute die Sahara ausdehnt, ein weites 
und ungemein fruchtbares Land. Hier lebten die erſten 
ziviliſierten Meuſchen und hier find die erſten Städte er⸗ 
richtet worden. Die ſo oft geſuchte Atlantis iſt hier und 
nirgends anders zu finden, ſo ſagen ſie. = 

In einer Zeit, da Agypter und Phönizier noch Wilde 
waren, haben die Bewohner dieſes Landes die Kultur zu 
ihren Nachbarn getragen und dieſe in den von ihnen er⸗ 
laugten Fertigkeiten unterrichtet. Ein ungeheuerlicher 
Vorgang, den wir wohl als ein in ſeiner Ausdehnung nie⸗ 
mals wieder dageweſenes Seebeben bezeichnen dürfen, hat 
dann die Wogen des Atlantiſchen Ozeans über das wunder⸗ 
bare Märchenland geſchüttet und alles, was hier war, unter 
den aus der Tieſe aufgewühlten Sandmaſſen des Meeres 
begraben. Das unbegreifliche Phänomen ſoll in einer Zeit 
ſtattgehabt haben, da noch ungeheure Strecken dieſer Erde 
von Eis bedeckt geweſen ſind. Eine plötzliche und unerklär⸗ 
liche Schmelze aber habe der Atlantis derartig ungeheure 
Waſſermengen zugeführt, daß die überſchwemmung Nord- 
afrikas die Folge geweſen ſei. wer 

Das klingt ſehr phantaſtiſch, um jo mehr, als ſich nach 
dieſer Verſion ein neuer Ozean gebildet haben ſoll, der 
langſam austrocknete, jo daß an ſeiner Stelle die große 
Wüſte entſtand. Ein ungeheures Grab, unter deſſen Saud⸗ 
maſſen eine Welt der Schönheit und der Größe, ein wahres 
Vineta, verborgen ruht!!! 8 

Eine ſeltſame Beobachl ang, die das letzte Jahr uns aus 
Amerika übermittelt hat, ſcheint merkwürdigerweiſe der 
Theorie der Saharaforſcher Recht zu geben. Das Antlitz 
der Erde iſt bekanntlich in ewigem Wechſel begriſſen, und 
fo will man im Lande der unbegrenzten Möalichkeiten 
konſtatiert haben, daß ſich der amerikaniſche Kontinent, 
wenn auch noch fo langſam, aber unaufhaltſam Aſien nähert 
und von Europa entfernt. Freilich, das unglaubliche Phä⸗ 
nomen iſt zur Stunde kaum merklich, aber nichts ſteht der 


Annahme im Wege, daß ſich dieſe unerklärliche Bewegung 


eines ſchönen Tages beſchleunigen kaun. Der gleiche Schluß 
trifft aber natürlich auch auf die Vergangenheit zu. Es 
kann alſo vor Jahrzehntauſenden eine Zeit gegeben haben, 


in der ſich Amerika von Afrika und Europa trennte und 


Arangariguare (Neu Mexiko) hat man Götzenbilder entdeckt, 


imſtande geweſen, die Neue Welt aus den Armen der Alten 
zu reißen und hat ſo die beutige geographiſche Geſtaltung 


Miſſhung von Selbſtbeachtung und Selbſtverachtung! 


denen die ungeſchriebenen Worte zu ſprechen beginnen, 


weſtwärts drang, bis es ſchließlich in ſeiner jetzigen geo⸗ 


graphiſchen Lage halt gemacht hat. 

Alſo: Amerika befindet ſich in Bewegung, das iſt wiſſen⸗ 
schaftlich ſeſtgeſtellt und wird von dieſen Gelehrten auf die 
Rotation unſeres Planeten zurückgeführt. Nimmt man 
aber ſolches an, dann war Amerika in ferniter Zeit Afrika 
und Europa weit näher benachbart, als das heute der Fall 
iſt, ſo daß recht wohl eine Beeinfluſſung der Völker von 
der Kulturwelt der Sahara aus möglich war. Und zwar 
— als die erſten zivilifierten Menſchen in Afrika 
wohnten. 

Sonſt unerklärliche Feſtſtellungen, die auf ſolches bins 
deuten, kommen hinzu, um die kühne Theſe zu erhärten. 
In den Reiten der primitiven Kultur Nukatans laubt man 
Spuren ägyptiſcher Kunſt entdeckt zu haben. uch iſt die 
Mumifikation der Leichen, wie wir ſie aus dem Pharaonen⸗ 
lande kennen, in Zentral⸗ und Südamerika, Jahrhunderle 


vor der Entdeckung durch Columbus, in Gebrauch geweſen. 


Grabe in der Nähe von 


In einem prähiſtoriſchen 
die den ägyptiſchen verteufelt ähnlich ſehen. In Gugtemala 
ſtieß man auf die Reſte von Pyramiden, ſo daß man 
ſtaunend vor dieſer amerikaniſchen Wiedergeburt des Nil⸗ 
tales ſtand. 2 
Rätſel über Rätſel! Wie erklärt ſich dieſe Wahlver⸗ 
wandtſchaft zwiſchen zentralamerikganiſcher und ägyptiſcher 
Kultur? Nicht anders als dadurch, daß man in ihr eine 
hiſtoriſche Stütze für die eben angeführte Theſe erblickt, auf 
die die Forſchungsreiſe Byron Kuhn von Proreks und der 
Seinen zurückzuführen iſt: Wo ſich jetzt die Sandwüſte der 
Sahara ausbreitet, exiſtierte einſt ein fruchtbares Land, das 
wir als der Menſchheit Wiege anzuſprechen haben. Amerika 
lag damals dem afrikaniſchen und europäiſchen Kontinent 
dermaßen benachbart, daß ſich die Kultur des verſunkenen 
Kontinentes über Agypten und Griechenland bis dorthin 
verbreiten konnte. Aber ... ein Unerklärliches iſt dazu 


unſerer Planetenoberfläche zuwege gebracht. 


Abendgang. 
Klarer wird unn jede Ferüe, 
Lichter rings die weite Welt 
Und vom Duft der erſten Sterne 
Wundberſelig überhellt. . : 


In der abendlichen Schöne 
Schon erſtarben 

über blaſſer Berge Joch 

All' die blauen Purpurtöne — 
Eine letzte Wolke noch 

Rudert heimwärts, roſenfarben. 


Kaum ein Hauch in Halm und Ried. 
Nur die ſchmale Wieſenquelle 
Gauz allein 

Schwatzt ſich ſüß und ſilberhelle 

Wie ein zärtlich Liebeslied 

— Immer an derſelben Stelle — 
In den Blumengrund hinein. 


Und auf ihrem Wellenflüſtern, 
Das die Gräſer hold behüten 
Und ſo gerne, 
Rinnen Sterne 
Zu den Blüten 

Wie zu lieblichen Geſchwiſtern. 


Aphorismen. 


Von Hein Diehl. 


Sich als Subjekt behaupten und Auen 65 unter den 
Menſchen, aber ſich als Objekt wiſſen einem 


öheren gegen⸗ 


über, das gibt die rechte Geiſtesſtimmung: eine gute 


a Man? Dieſes tuſchelnde Jedermann und Niemand, es 
iſt eine hohle Null, die anderer Leute Ehre in ſich hineinfrißt 
und dabei recht ſchön glatt und rund wird. 


Das ſind die inhaltsreichſten Briefe und Dichtungen, in 


Sattſein iſt das größte Hindernis vor jeglichem Werke. 
Erziehen heißt. bervorlocken! 


8 Wer Langeweile Kennt, der hat die Fenſter feines Be⸗ 
wußtſeins dicht verhangen. 1 1 


A , Holst. 5 X 
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* 


* Die Sängerin. Böhm iſt mit feiner Frau im Konzert. 
Eine Sängerin ſingt, eine ſehr hübſche Sängerin und eine 
ſehr gute Sängerin. 

agt Böhm und ſtrahlt. — Aber die Gattin iſt böſe. 
„Verguck dich nicht in ihre Koloratur,“ ſagt ſie, „hör' lieber zu, 
wie ſchön ſie ſingt.“ f 


[Sch Nütter-ene 


— TIL TI UL LLLELEELLELLLLLLLELLLELDLILELLELULTLTELTEIDEIELTEIE 


Frau“, . 


Auflöſung der Nätſel 


Berwandlungsrätſel: Tiber, Achat, Kadi, Harem, Gerſte, 
Meiſter, Weichſel, Sirene, Winde. 


Beſuchskartenrätſel: 
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ſo nennt die oderſie wagerechte 
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uſtige Rundihau Kl 


„Eine wundervolle Koloratur hat die 


Wie kommt das Kind aufs Land und vom 
Lande wieder ins Haus? (Man ſtelle dadurch, 
daß man einen Buchſtaben entnimmt, und da⸗ 
für einen neuen einfügt, ein neues Dingwort her.) 


* 
Spitzen⸗Rätſel. 
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Die Punkte dieſer Abbildung ſind durch 
e 
en e en 
Aue . 
rtes. 
Blantenfels, 
66 1 
aus Nr. 141 
Röſſelſprung: a 
Goltes Pflug. 
Tief mußt du den Acker pflügen, 
daß er goldues Korn dir beut. | 
So zieht Gott erſt Schmerzensfurchen, 
eh' er Lebensſamen ſtreut. Ju ſt. 


** 5 


Maſchinenſchloſſer. 


mann. G. m. b. H. in Bromberg. 


